
M r die in den Sandlagern von Linz
aufgefundenen fossilen Reste

eines

urweltlichen Kaeugers,
Oristo l i i ) .

V o n

Dr. L I . Fltzinger.

kleine Sammlung fossiler Zähne und Knochen,
welche das Ml3oum I>»nei8cn-0»l-l)Iinum zu Linz ans den
Sandlagern der Umgegend der ob der ennsischen Hauptstadt
schon seit mehreren Jahren besitzet, und der Güte seines
eifrigen Förderers Herrn Ritter v. S p a n n verdankt, der
dieselbe aus dem Nachlaße des verstorbenen Regierungsra-
thes von P o r t e n s c h l a g käuflich an sich brachte und dem
Museum zum Geschenke darbot, hat in neuerer Zeit durch
einen in eben diesen Sandlagern aufgefundenen fossilen Un-
terkiefer eines urweltlichen Thieres, dann mehrerer Zähne,
Rippen und Wirbel, eine wesentliche Bereicherung erhalten.

Durch Beharrlichkeit und Liebe zur Sache ist es dem
vorigen Custos dieses Museums, Herrn G. W e i s h ä n p / ,
welcher sich durch die Aneiferung der Sand'arbeiter, bep
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ihren Grabungen auf fossile Ueberreste ein besonderes Augen-
merk zu lenken, gerade für diesen Tbeil der Sammlung ein
vorzügliches Verdienst erworben hat, gelungen, aus den
Fragmenten dieses Kiefers, mit Hülfe des Museums-Dieners
V o i g t , nicht ohne bedeutende Mühe und Zeitaufwand ein
ziemlich vollständiges Ganzes zusammenzusetzen, das der-
malen dem Museum zur großen Zierde gereicht. / M i i selte-
nem Fleiße und großer Genauigkeit hat er von diesem Kiefer
und den einzelnen mit ibm aufgefundenen Zahnen eine höchst
getreue Zeichnung angefertiget, und dieselbe mit mancherlei)
interessanten Notizen über den Ort des Vorkommens und
die Lagerungs - Verhältnisse der dortigen Sandlager dem
Custos der mineralogischen Abtheilung des k. k. naturhisto-
nschen Museums zu Wien, Hrn. Paul Partsch, einge-
sendet, welcher mir dieselben zur Veröffentlichung in diesen
Blättern zu überlassen, nnd zu diesem Vehufe einige Daten
über die geognostische Beschaffenheit des Linzer - Beckens
mitzutheilen die Güte hatte.

Dieser Unterkiefer wurde, ganz zertrümmert/ nebst
einigen Nippen-Fragmenten, im April 1839 in einer der
nächsten Sandgruben der Stadt (Sicherbauer-Gestatte),
und gleichzeitig mit demselben und und ganz in seiner Nähe
einige Rippen- und Wirbel-Knochen aufgefunden. Etwas
später fanden sich in demselben Sandlager zwey lose Backen-
zähne, welche jenen des aufgefundenen Kiefers vollkommen
ähnlich sind. Ein dritter, welcher dem letzten Backenzähne
dieses Kiefers gleicht, wurde in der Nähe derselben Stelle,
wo der Kiefer ausgegraben wurde, im Oktober 18M auf-
gefunden , und vom kluseuin I?r«nei8eo - i^arolinum dem
kaiserl. Museum der Naturgeschichte zu Wien verehrt.

Der Kiefer ist nach seiner bewerkstelligten Zusammen-
setzung ziemlich vollständig erhalten; denn der vordere Theil
und der rechte Kieferast ist beynahe ganz, der linke Kieferast
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aber nur zur Hälfte vorhanden, während der Hintere Theil
desselben fehlt. An der rechten Seite sind die drey hinter-
sten, an ihren Kaufiächen ziemlich abgenützten, und zwey
der sich daran schließenden vorderen Mahlzahne vorhanden;
an der linken Seite aber nur der zweyte und dritte der Hin-
teren Backenzähne und der durch die Hahnhöhle des man-
gelnden ersten, von diesen getrennte zweite der vorderen
Mahlzähne. Der Stand der übrigen ausgefallenen vorde-
ren Mahlzähne ist durch die vorhandenen Zahngruben er-
sichtlich, deren sich an jedem Kieferaste bis zurSynchondrose
fünf befinden, von denen jedoch nur die drey hintersten eine
tiefere Höhlung zeigen, während die zwey vorderen sich
gegen das Kieferende zu immer mehr verflachen, in ihrem
Grunde aber deutliche Nervencanäle enthalten, und sich
dadurch als wahre Zahnhöhlen von den beyden übrigen seich-
ten Gruben unterscheiden, welche an jedem Kieferaste vor
ihnen liegen und etwa zur Aufnahme jugendlicher Vorder-
zahne des Oberkiefers gedient haben mochten.

Hieraus läßt sich vermuthen, daß das Thier in der
Jugend wohl jederseits zehn Backenzähne mag besessen ha-
ben, von denen zum Mindesten die zwey vorderen bey zu-
nehmendem Alter ausgefallen sind und nicht mehr ersetzet
wurden, so daß dem älteren Tbiere nur acht, und dem
ganz alten, da man alle diese vorderen Backenzähne wohl
nur als Milchzähne betrachten kann, nur drey Mahlzähne
jederseits zukamen. Sowohl der Gelenkkopf als der Kro-
nenfortsatz sind ziemlich vollständig erhalten, und eben so
die durch ihren ungeheuren Umfang ausgezeichnete, charak-
teristische Höhlung, welche dem unteren Marillar-Nerven
zum Durchgange gedient Hat. Die Kieferspitze ist beinahe
unversehrt. Die zwei später aufgefundenen losen Backen-
zähne, scheinen dem Oberkiefer angehört zu haben, und
ebenso der dritte zuletzt gefundene.



1

- 64 -

Bevor ich auf die Deutung dieser Knochenreste über-
gehe, sei es mir gestattet, einige Bemerkungen über die
örtliche Lage und die Schlichtungsverhältnisse jener Sandla-
gcr mitzuteilen, welche diese Reste umschlossen haben.

Auf der westlichen und südwestlichen Seite von Linz
liegt eine Reihe von Hügeln, welche alle in den Freynberg
verlaufen, und dieser schließt sich wieder an die Calvarien-
wand an, welche von der Stadt bis zur Vorstadt Margare-
then hinzieht und sich von da bis Withering erstreckt. Diese
letztere Wand wir» bei Margaretben durch das Zauberthal
durchbrochen, das sich an der westlichen Seite des Freynber-
ges in schwacher Erhebung gegen Süden über die Straße
nach Leonding hinzieht, und gegen Osten in die Ebenen
verläuft, die in weiter Ausdehnung zur Rechten und Linken
der nach Ebelsberg führenden Landstraße.liegen. Graniti-
sches Gebirge begränzt jenes Thal von Margarethen bis über
die Straße nach Leonding zur Linken, und tritt zur Rechten an
dem Buchberge hervor. Es bildet daher ungefähr einen Halb-
kreis, der die der Molasse-Formation ungehörige ge-
nannte Hügelreihe einschließt, an deren östlichen Ausläu-
fern die fraglichen Sandlager zu Tage gehen, welche in drei
Abteilungen zwischen Westen und Süden benützt werden,
und in deren mittleren die zu besprechenden Knochenreste
aufgefunden wurden. Diese Sandlager enthalten nicht sel-
ten Versteinerungen, und schon bäufig wurden Fischzähne
und auch einmal ein größeres Rippenstück eines Säugethie-
res aus denselben ausgegraben.

Die Mächtigkeit des Sandes, in welchem diese Knochen
aufgefunden wurden, wechselt zwischen 6—20Fuß und dar-
über. Ueber dem Sande befindet sich eine Schicht von gro-
ben Gerolle (Meeresschotter), auf welcher wieder feinere
Geschiebe gelagert sind, und diese decket ein bisweilen mehrere
Klafter mächtiges Lager von Löß und die Ackererde.
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Nach den Untersuchungen meines Freundes, Herrn
Eustos Paul Partsch, gehören diese Sandlager znr oberen
Abtheilung der Molasse- oder oberen Tertiär-Formation
(shell's pliocene Bildungen, dritte Tertiär-Formation),
und zwar der Sand, welcher die aufgefundenen Knochenreste
umschloß, zu den Meeresbildungen dieser Formation.

Ans einer genauen und sorgfältigen Vergleichung dieses
Kiefers und der mit demselben aufgefundenen Zähne geht
hervor, daß diese Reste einer in der lebenden Schöpfung
nicht mehr anzutreffenden Thiergattung aus der Classe der
Säugethiere zugeschrieben werden müssen, und zwar aus der
Ordnung der pflanzenfressenden Walthiere (Fironm).

Diese Ordnung, welche die oberste Stufe der niedersten
Säugthier-Formen, nahmlich der Reihe der Walthiere ein-
nimmt, zerfällt in zwey natürliche Familien, deren erstere,
höher stehende, nahmlich jene der Seekühe (sanati) sich
durch eingekeilte, letztere, jene der Borkenwale (KMnao)
durch aufgelegte Zähne auszeichnet

Nur aus der ersten dieser Familien, nahmlich jener der
Seekühe, finden sich noch dermalen Gattungs - Repräsentan-
ten in der lebenden Schöpfung; und zwar der Vu)onF
(Nalicoro. IM^er.) in den indischen Meeren, an den Küsten
von Asien und Afrika, und der planati oder lamantin (^I»im-
Wz. Nonllelet.) im atlantischen Ocean, an den amerikanischen
und afrikanischen Küsten, von wo aus sie in die größeren
Flüße aufsteigen. Die einzige, die zweyte Familie bildende
Gattung Borkenwal (k^tina. Illizer.) aus den nordischen
Meeren, von den Küsten der zu Amerika gerechneten Aleu-
tischen Inseln, ist leider erwiesener Maßen^schon seit dem
Jahre 1768 gänzlich ausgerottet, und daher aus der leben-
den Schöpfung vertilgt.

Die Verschiedenheit im Baue der Zähne hat die neueren
Naturforscher veranlaßt, die Familie der Seekühe in zwey



Gruppen zu trennen, wovon die erstere den vu^onF enthält/
der sich durch lange, cylindrische, an ihrem Wurzel-Ende
hohle Backenzähne auszeichnet; die letztere aber den planati,
mit regelmäßig gestellten, an ihren mehrfachen Wurzeln ge-
schlossenen Backenzähnen.

Vom ttii/onx ist es noch zweifelhaft, ob er wirklich
nur einer Art angehört; und es ist wohl ein Grund zur
Vermuthung vorhanden, daß der ostindische Du^onF (Hau-
eure cetacea. Ill i^sr.), welcher sich im indischen Meere an
den asiatischen Küsten und den Inseln der Südsee findet,
von dem afrikanischen, welchen R ü p p e l im rothen Meere
und höchst wahrscheinlich Kolbe am Vorgebirge der guten
Hoffnung getroffen, verschieden sey. Dagegen ist es eine aus-
gemachtê  Sache, daß der amerikanische Lamantin oder kla-
nati Mgnatus amsriennus. Degnare»!.) vom afrikanischen
(Nlaimtlis 8«neK»Ien3î . NoFmaregt.) specifische Unterschiede
darbiete.

Zwei andere Arten Lamantin, nähmlich der breitschnau-
zige (Nanatu8 Iatil-o8tri8. ttarian.) und der Affen-Lamantin
(Manatus 8imia. IIliFer.), welche das nördliche Amerika
bewohnen, gewärtigen noch ihre Bestätigung. Vom Borken-
wale endlich ist uns mit Bestimmtheit nur eine einzige Art
bekannt, nähmlich der nordische (Nvtina 8teUeri. Desina-
rest.), und diese nur unvollkommen aus der Beschreibung
S t e l l e r ' s .

Zu diesen, der lebenden Schöpfung theils noch jetzt
angehörenden, theils erst kürzlich aus derselben vertilgten
pflanzenfressenden Walthieren, welche drey ausgezeichnete
Gattungen darstellen, sind durch die scharfsinnigen Unter-
suchungen Kaup ' s und C r i stol's noch zwey verschiedene
Gattungen der Urwelt hinzugekommen, welche beyde in die
Familie der Seekühe, und zwar in die Gruppe der planati»
gehören Es sind die von K a u p aufgestellten Gattungen
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und Uaiitkerium, zu deren letzteren Begründung
vorzüglich die Cristol'schen Untersuchungen beygetragen
haben.

Die erstere,dieser Gattungen ist mehr mit der Gattung
MlM2tu8 verwandt, und auf Cuvier 's Mannt«» lossilis
gegründet; letztere zeigt wieder größere Ähnlichkeit mit
Naiioore, und wurde erst in neuester Zeit als eine selbst-
ständige Gattung erkannt, deren höchst unvollständig be-
kannt gewesene Reste bisher auf die verschiedenartigste Weise
gedeutet waren.

Eine kurze Geschichte dieser uns zunächst angehenden
letzteren Gattung dürfte hier an ihrem Platze seyn.

J u l e s de Cr is to l war der erste, welcher die von
Cuv ier in seinen Neol,erell68 sur los Osseweus fossiles
abgebildeten, in der Umgegend von Angers aufgefundenen
und in der Pariser-Sammlung befindlichen beyden Hälften
eines Numerus der rechten Seite, die Cuv ier zwep ver-
schiedenen vorweltlichen Robben - Arten (?bc.ea) zugeschrie-
ben hatte, als zusammen, und einem Du^ouF ähnlichen Thiere
angehörend, nachwies; was sich durch einen später bey
Montpellier aufgefundenen vollständigen Numerns desselben
Thieres bestätiget fand.

Ebenso erklärte er den von Cuv ier abgebildeten,
gleichfalls bey Angers aufgefundenen fossilen Vorder - Arm,
welchen Cuv ier einem Thiere aus der Gattung Ugnatus
zuschrieb, durch die abweichende Form in der ober« Gelenk-
bildung geleitet, für den linken Vorder-Arm derselben Art
jenes vorweltlichen Du/ouF ähnlichen Thieres, von welchem
jener Numerus herrührte. Ferners zeigte er in einer schon
im Jahre 1834 der Akademie der Wissenschaften zu Paris
«vergebenen Abhandlung, daß ein bey Montpellier aufge-
fundener Unterkiefer, dessen Backenzähne vollkommen mit
jenen übereinstimmen, nach welchen C u v i e r sein

5*
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xotamus msäiu» aufgestellt hatte, die wesentlichsten Kenn-
zeichen eines Du^onF-Kiefers an sich trage, daher derNippo-
xotLMUL médius aus der Liste der fossilen Thiere zu streichen
sey; eine Meinung, welcher Fr iedr ich Cuvier bey-
stimmte, und die Georg Cuvier in der letzten Ausgabe
seiner Aeekerelies sur 1«8 OsLenisn» lossileg anführte.

Dieser Kiefer von Montpellier war von derselben
Thiergattung, zu welcher der Numerus und der Vorder-
Arm von Angers gehören.

Herr de Cr is to ! hat daher schon 1834 nach der Form
dieses Unterkiefers von Montpellier geschlossen, daß der
Schädel des Thieres, welchem jener Unterkiefer angehörte,
dem des NuvonF gleichen und daß er sehr große, gekrümmte
Vorderzähne, das ist wahre Stoßzähne besitzen müsse. Wirk-
lich hat man auch mehrere Jahre nach Veröffentlichung
dieser Abhandlung zu Montpellier in denselben Lägern, in
welchen jener Unterkiefer gefunden wurde, den vollständigen
Schädel desselben Thieres aufgefunden, welcher alle Kenn-
zeichen an sich trug, die de Cr is to l schon früher vermulhet
und ausgesprochen hatte. Dieser Schädel befindet sich in
der Sammlung des Herrn M a r c e l de Ser res .

Ebenso hat Herr de Cr is to l geglaubt, nach der Ana-
logie, welche die bisher zu Mppnpotginus mellius gezogen
gewesenen Backenzähne mit jenen darbieten, auf welche
Cuvier sein Hippopotamus «Iilliius gegründet, den Schluß
zieben zu sollen, daß diese letzteren die Mahlzähne des Ober-
kiefers seines l)ü)onK ähnlichen Thieres seyn müssen; eine
Meinung, welche sich durch die Mahlzähne des Oberkiefers
jenes Schädels von Montpellier vollkommen bestätiget fand;
daher auch der Hippopotamus äuliius aus der Zahl der
urwcltlichen Thiere zu streichen ist.

Endlich hat de Cr isto l bewiesen, daß der von Cuvier
her Gattung K!au»tu8 zugeschriebene, bei Angers aufgefun-
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dene Obertheil eines Schädels vollkommen dem entsprechen-
den Theile an dem Schädel von Montpellier gleiche, und
mithin demselben Nu^on^ ähnlichen Thiere angehöre; so
wie daß die beyden, von C u v i e r an diesem Schädeltheile
für die Nasenknochen gedeuteten Knochenstücke nicht die
Nasenknochen, sondern die Hinteren Ertremitäten der Zwi-
schenkieferknochen seyen, welche ebenso wie beym vu/onz
zwischen die Stirnbeine eingekeilet sind; woraus folgt, daß
der Schädel von Angers wie der des l)u>onF ungeheure
Zwischenkieferknochen haben müsse.

Herr de C r i s t o ! hat hierauf im September 1840
der Akademie der Wissenschaften zu Paris eine Abhand-
lung überreicht ^tteollsl-oka» «ur äivors o88Lmsn5 fossiles

Olivier n <ie«lx ?l,o^ue», au lamantin et H

>»um, nouveau zenre, äe eötneö iio la famille lieg

welche im Oompt« renllu «les 8önn««8 lis 1'^eaäömis lieg

sciences 1840. 2me. ^om^tr« Fr . 42 p. 527 im Auszuge

abgedruckt ist, und eine Wiederholung dieser Tatsachen,
nebst dem Schlüsse enthalt, daß jenes vorweltliche Thier,
welchem die aufgezählten Reste angehören, der Gattung
Glanât«» durch die Bildung seiner Backenzäbne, und der
Gattung Nälieure durch sein ganzes Skelet gleiche, weß-
halb er dasselbe, um seine Stellung zwischen dem
und vu/onF anzudeuten, mit dem Nahmen
belege.

Zugleich gibt er hierin eine Uebersscht der» von Cu«
v i e r beschriebenen, diesem Thiere ungehörigen Knochen«
'heile, und spricht die Vermuthung aus, daß vielleicht auch
eine Rippe und ein Wirbe l , welche C « v i e r erst seinem
urweltlichen klanatus, dann der Gattung Iricneelmg zu-
geschrieben, dem UolaxMerium angehören dürften, und
reihet eine Aufzählung der zu Montpellier aufgefunbenen
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Knochen seiner neuen Thiergattung an, welche in einem
Unterkiefer/ einem Schädel, den Backenzähnen und mehreren
Rippen und Wirbeln bestehen, so wie in einem vollstän-
digen Numerus; so daß beynahe das ganze Skelet dieses
Thieres bereits bekannt geworden ist.

Diese Abhandlung beschließt er mit der Angabe, daß
seine Gattung Uetax)tnerium zwey verschiedene Arten um-
fasse , welche sich vorzüglich durch die Körpergröße unter-
scheiren. Die größere kommt dem unteren Tertiär-Gebilde
der Departements lie la (üiarents und 6e Alains et Ivoire zu,

die kleinere dem oberen marinischen Tertiär-Gebilde von
Montpellier.

Die Nummer 5 dieser Oamptes rsnäus vom 1. Seme-
ster ^ 841 enthalt Seite 235 den Bericht über diese Abhand-
lung (Ngpport sur lin Mmoi, e äs M. Inles äe (Bristol, in-
titulö: IleenercKsÄ etc., von den hierzu bestimmten Com-
missären der Akademie, A lerander B r o n g n i a r t , Cor-
dier und de B l a i n v i l l e .

Während de Cristol sich mit der Deutung der m
Frankreich aufgefundenen Knochen seiner neuen Thiergat-
tung beschäftigte, hat Kaup die im Rheinthal-Becken bey
Floeheim vorgefundenen fossilen Knochenreste ebenfalls als
einer selbstständigen Thiergattung angehörig nachgewiesen,
und nach einem gut erhaltenen Unterkiefer, vieler Rippen,
Wnbeln und anderen Knochen schon früher als de C ristol
seine Gattung Nalitnerium aufgestellt.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Cristol'sche
Gattung Metaxvtnerium einerley mit der Kaup'schen
Gattung Nalitnerium sey, welch' letzterem Nahmen, als
dem älteren, man wohl den Vorzug ertheilen dürfte.

Eben so unzweifelhaft ist es aber auch, daß der vor-
liegende Unterkiefer aus dem Linzer-Becken sammt den bey-
den, fast gleichzeitig mit ihm aufgefundenen Zähnen und



einem dritten, später daselbst vorgefundenen Zahne ebenfalls
dieser K a up'schen Gattung ttalitlisrillm (Cr is t o l ' s Meta-
x^tlierium) angehören, und zwar aller Wahrscheinlichkeit
und den Formations - Verhältnissen nach zu urtheilen, in
welchen diese Reste aufgefunden wurden, der kleineren Art
dieser Gattung, welche bisher nur aus der meerischen oberen
Tertiär - Formation von Montpellier und dem Rheinthale
bey Floeheim bekannt war, und für welche ich in Berücksich-
tigung der Verdienste, welche sich de C r i stol um ihre
Unterscheidung erworben, den Nahmen llaljl lwsjllm Or i -
5t<M in Vorschlag bringe.

W i r haben sonach auch aus dem Linzer-Tertiär-Becken
dieses merkwürdige vorweltliche Thier kennen gelernt, das
zu jener Abtheilung der großen See - Säugethiere gehörte,
die wir unter der Benennung pflanzenfressende Walthiere
begreifen; durchaus nackthäutige Geschöpfe, welche sich an
den Küsten des Meeres aufhalten, nicht selten in die große,
reu Flüße aufsteigen, und bisweilen ans Land kriechen, um
daselbst zu weiden; Geschöpfe, die in ihrer Hauptform
einige Ähnlichkeit mit den Seehunden, aber nur zwey vor-
dere Extremitäten haben, während die Hinteren durch eine
Art von bald runder, bald halbmondförmiger Flöße ver«
treten werden.

Vergleicht man die Größen-Verhaltnisse der Knochen
dieses fossilen Thieres mit jenen des amerikanischen Laman-
tins iManatu» americanu«. Dozmarest.), so kann man wohl
annehmen, daß es diesen, welcher nicht selten eine Länge
von 15 Fuß erreicht, an Größe noch übertroffen habe.

A u s m a ß der T h e i l e .

Länge des Kiefers . . . 9 " 10 ' " Wien. Maaß.
Höhe 7 "
Vordere Breite . . . . 2 "
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